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1 
Die Ölkrisen der Geschichte
1.1 die Ölkrisen…

1.1.1 die erste Ölkrise 1973
Seit 1957 lag der Ölpreis konstant unter 3$ pro Barrel. Im Herbst 1973 stieg er auf über 5$, dies entspricht in etwa einem Anstieg um 70%. Im Verlauf des nächsten Jahres stieg der Weltölpreis auf über 12$ pro Barrel. Wie war dies möglich?

Es sind zwei Ereignisse die diesen Anstieg ermöglichten. Zum einen war es der Verdienst der OPEC-Staaten
. Zuvor bekamen diese Staaten, die zum Teil zu den ärmsten der Welt zählten, kaum Beachtung. Die arabische Welt war jedoch aufgebracht einerseits über die inflationäre Preisentwicklung amerikanischer Importgüter und andererseits fühlten sie sich an der pro-israelischen US-Politik gestört. Diese Konflikte fanden während des Yom-Kippur-Kriegs ihren Höhepunkt. Im Oktober legten die OPEC-Staaten den Preis für Erdöl erstmals selbst fest. Sie drosselten die Fördermengen um ca. 5%. Diese 5% wirkten sich so gravierend aus da die OPEC-Staaten zu dieser Zeit 36% zur Weltölproduktion beisteuerten. 

Zum anderen fiel diese erste Ölkrise mit dem Erreichen des Erdölproduktionsmaximums 1971 in den USA zusammen. Die USA als größter Ölproduzent verfügte noch 1963 über eine Produktionsreserve von 4 Mio. Barrel pro Tag. Dies entsprach ca. 20% des Weltölverbrauchs. Jedoch bereits 1970 waren die US-Produktionsreserven auf 1 Mio. Barrel geschrumpft. Diese Tatsache wurde anfangs nicht als Problem angesehen da Importe die wachsende Lücke zwischen Angebot und Nachfrage füllten. Bis 1973 wurden weltweit die Ölpreise, die an die Produzenten zu zahlen waren, von den seven sister
 festgesetzt.
Daher konnten die OPEC-Staaten durch eine Förderungsdrosselung eine tatsächliche Angebotsverknappung herbeiführen. Dieses Ereignis ging als Ölembargo in die Geschichte ein. Obwohl das Embargo bereits 1974 wieder aufgehoben wurde, demonstrierte es anschaulich die Störanfälligkeit der modernen Industriestaaten.
Um dieser Abhängigkeit zu entkommen wurden meist bereits bekannte, aber bis dorthin unrentable Ölfelder erschlossen. Dies waren im wesentlichen Gebiete in Alaska und der Nordsee.

1.1.2 Zweite Ölkrise 1979/80
Da die Erschließung neuer Fördergebiete Zeit brauchte war man auch für die zweite Ölkrise 1979/80 nicht gerüstet. 

Gründe für diese Ölkrise sind einerseits der erste Golfkrieg, der zur Verunsicherung und Förderausfällen aus dem arabischen Raum führte. Aber andererseits fällt diese Ölkrise wieder mit dem einem lokalen Peak zusammen, und zwar mit dem Russlands.

Der Ölpreis erreichte Preisspitzen bis zu 40$ pro Barrel.

Erst 1979 nahm der Ölkonsum ab und die Produktion blieb bis 1995 unter der von 1979.

Die erste Ölkrise hatte die westliche Welt nur wachgerüttelt, erst mit der zweiten kam es zu konkreten Sparbemühungen. 1974 gewannen erstmals Themen wie Energie sparen oder alternative Energien Aktualität. Das Hauptaugenmerk lag jedoch noch auf der Erschließung neuen OPEC-unabhängigen Ölfelder und auch im Ausbau der Atomenergie.

Erst 1980 wurden Energiespargesetze und Verbraucherstandards erlassen. 

1985 brach das OPEC-Preiskartell zusammen. Neue Fördergebiete, teilweise aus Offshore-Gebieten, fluteten den Markt und zusammen mit Sparbemühungen ließen sie den Preis für ein Barrel wieder auf unter 30$ sinken. Der Anteil der fünf Golfstaaten (Iran, Irak, Kuwait, arab. Emirate, Saudi-Arabien) am Ölweltmarkt ging von 36% (1974) auf 17% (1986) zurück. Ein Quotenkrieg brach unter den OPEC-Mitgliedern aus und führte immer wieder zu Preiskollapsen.

Erst im Jahr 2000 konnten die Golfstaaten ihre Produktion wieder auf den Stand der 70er Jahre steigern ohne eine Preiszerfall zu riskieren.

1.1.3 Weitere Phasen starken Ölpreisanstiegs – Ölkrisen? 

· 1990

1990/91 kam es zum zweiten Golfkrieg die erwartete Ölkrise blieb jedoch aus. Es kam nur zu einem kurzen Preisanstieg.

· 2000

Über 2000 und 2001/02 habe ich unterschiedliche Artikel gefunden. Einerseits wird dieser Preisanstieg auf das Überwinden der Asienkrise und den damit verbundenen gestiegenen Weltölbedarf in Zusammenhang gebracht. Aber auch auf einen strengen Winter 2001/02 sowie logistische Probleme bei dem Versuch den höheren Ölbedarf zu decken. Jedoch wird in dieser Erklärung nicht von einer tatsächlichen Ölknappheit ausgegangen. 

(http://de.wikipedia.org/wiki/%C3%96lkrise)

In einem anderen Artikel wird der Preisanstieg um 2000 mit dem lokalen Produktionsmaximum eines weiteren nicht-OPEC-Gebiets, der Nordsee, verbunden. Weiters wird behauptet, dass mit dem Peak der Nordsee die nicht-OPEC-Staaten ihr Produktionsmaximum überschritten haben, da diese die letzte große Ölförderregion außerhalb der OPEC war. Diese Tatsache führt zu einer Monopolstellung der OPEC-Staaten in der Preisbildung. (http://www.energiekrise.de/news/forum/simla.html)

· 2004/05
Zu diesem Zeitpunkt trafen wieder unterschiedliche Faktoren zusammen. Politische und wirtschaftliche Belastungen zogen Spekulanten ebenso wie besorgte Ölhändler an und ließen die Preise steigen. 2005 führte Hurrikan Rita zu einem Preisanstieg, da die Ölförderung im Golf von Mexiko und die Raffination in den USA beeinträchtigt waren.

1.2 … und die Auswirkungen der Ölkrisen in den 70er Jahren
Ganz allgemein wurde, wie oben schon gesagt, den modernen Industriestaaten ihre Abhängigkeit von fossilen Energieträgern vor Augen geführt. Der Anstieg der Ölpreise führte zu einer weltweiten Rezession. Es entstanden neue Strömungen die eine Gewährleistung der Energieversorgung jenseits von fossilen Rohstoffen anstrebten. Der Sektor der alternativen Energien wurde aktuell, aber auch die Atomenergie gewann an Popularität. Es wurden nicht nur neue Energiequellen gesucht auch Themen wie Wärmedämmung, Effizienzsteigerung von Motoren und Heizgeräten usw. wurden populär. In Deutschland wurde 1974 die IEA International Energie Agencie gegründet. 

Beinahe in ganz Europa gab es Sonntagfahrverbote oder wie in Österreich einen freiwählbaren autofreien Tag. In einigen Staaten wurde Treibstoff rationiert, nicht jedoch in Österreich.

Einige besonders schwer betroffene europäische Staaten verhängten unter anderem folgende Maßnahmen:

· kein ausgeben oder annehmen von Benzingutscheine an oder von Touristen (Italien)

· frühere Schließungszeiten von Theater, Kinos, Lokalen und Geschäften (Italien)

· zeitweise zudrehen der Warmwasserhähne in Wohnhäusern (Schweden)

· Rationierung von Strom (Schweden)

· …

1.2.1 Auswirkungen auf Österreich bzw. die Steiermark

In Österreich bzw. in der Steiermark hatte die Ölkrise folgende Auswirkungen. 

Durch die Knappheit an Heizöl kam es zu einer erhöhten Nachfrage nach Kohle, die daraufhin auch knapp wurde. Auch Lebensmittel wurden immer wieder knapp, dies wurde jedoch auf Hamsterkäufe verängstigter Bürger zurückgeführt.

Auf Autobahnen wurden 100 km/h als Maximalgeschwindigkeit eingeführt. Ab dem 14. Januar 1974 gab es einen autofreien Tag den man durch eine Plakette die man an seinem Auto montierte selbst wählen konnte. Tankstellen blieben sonntags geschlossen obwohl dies zu großen Protesten in der Tourismusbranche führte.

Prinzipiell wirkten sich die hohen Treibstoffpreise schlecht auf die gesamte Wirtschaft aus, der Fremdenverkehr war genauso betroffen wie die Autoindustrie. Es kam zu geringeren Umsätzen und dadurch zu Entlassungen. Die Industrie war der Ölknappheit ebenso ausgeliefert wie die Privatperson. Es gab aber auch positive Folgen für die Industrie unter anderem wurde zum Beispiel von der STEWEAG in Graz ein neues Kohle-Fernheizwerk geplant. Es wurde auch überlegt eine Pipeline von Wien nach Linz zu bauen. 

Es gab immer wieder Aufrufe Energie zu sparen. Überlegt wurden Maßnahmen wie die Verkürzung der Sendezeit im Fernsehen auf 22:30, Einschränkung der Beleuchtung bei Geschäftslokalen, Senkung der Wohnungstemperatur um 2°C, jede zweite Straßenlaterne früher abzuschalten… Der Großteil der vorgeschlagenen Maßnahmen war aber nicht per Gesetz verpflichtend. Durchgesetzt wurden neue Ferien im Februar- die „Energieferien“ und eine Bestimmung, dass die Zimmertemperatur in Büros nicht mehr als 20° C betragen darf.

Es entstanden auch neue Strömungen, es wurde über Sonnenenergie aber auch Atomenergie diskutiert. Am 12. Dez. 1973 findet sich zum Beispiele ein Artikel mit der Überschrift ‚Rückkehr zur Schiene’ in der ‚Kleinen Zeitung’. Dies zeigt auch die eigentlichen Auswirkungen der Ölkrise, es wurde ein Bewusstsein geschaffen, dass die fossile Energie mit der wir leben begrenzt ist. Die getroffenen Maßnahmen gaben eher der Bevölkerung ein Gefühl was getan zu haben als das sie tatsächlich die Situation verbesserten.

Die Einführung der Sommerzeit geschah in Österreich erst 1980, dies gilt aber auch als Folge der Ölkrise 1973.

2 Erdgasstreit zwischen Russland und Ukraine

Die Ukraine ist stark abhängig von russischen Energielieferungen. Sie bezieht vor allem Erdöl und Erdgas aus Russland. Die heimische Produktion deckt hier nur 15% bzw. 25% des Bedarfs. Da alle existierenden Öl- und Gaspipelines über russisches Territorium laufen, hat die Ukraine kaum Möglichkeiten, ihre Versorgung zu diversifizieren, im Falle von Erdgas ist dies der Monopolkonzern Gazprom. Gleichzeitig ist die Ukraine aber das wichtigste Transitland für russische Energieexporte. Die Pipelines für russische Exporte nach Westeuropa gehen durch die Ukraine, Mitte der 1990er Jahre gingen 95% der russischen Erdgasexporte in Nicht-GUS Länder. 

Die gegenseitige Abhängigkeit hat so zu einer Pattsituation geführt und gestaltet die Beziehungen zwischen den beiden Ländern schwierig. Der aktuelle Streit über den Preis russischer Gaslieferungen ist nur die jüngste Eskalation in einer Konfliktreichen Beziehung. 

Im Jahr 2005 wollte Gazprom seine Gaspreise auf 160 US-Dollar für 1000m3 erhöhen. Jedoch konnte bis Ende dieses Jahres keine Einigung erzielt werden, so erhöhte Gazprom seine Preisforderung auf 230 US-Doller und zu Beginn des Jahres 2006 stellte er seine Lieferungen an die Ukraine ein. Jedoch ist Gazprom auf die Ukraine angewiesen um seine Lieferverträge mit west- und mitteleuropäischen Kunden erfüllen zu können. Diese Situation zwang beide Parteien auf einen gemeinsamen Nenner hinzuarbeiten und so wurde am 4.1.2006 eine Einigung erzielt. Jedoch traten in dieser Zeit weitere ukrainisch-russischen Spannungen auf und so wurde dieser Kompromiss eher nur als Waffenstillstand angesehen. Ein langfristig tragfähiger Kompromiss muss erst noch gefunden werden.

Dieser alarmierende Erdgasstreit machte jetzt in der EU deutlich dass Maßnahmen gegen die Importabhängigkeit bei fossilen Energieträgern gesetzt werden müssen. In der grundsätzlichen Pattsituation zwischen Gazprom und der Ukraine wird sich auf absehbare Zeit nichts ändern und somit wird versucht eine gewisse Versorgungssicherheit im eigenen Lande zu gewährleisten.  

Mit dem Biomasseaktionsplan legt die Europäische Kommission ein koordiniertes Konzept in der Politik der erneuerbaren Energien, aus Holz, Abfällen und Agrikulturpflanzen, vor. Gleichzeitig könne man damit die Emission von Treibhausgasen senken und die Wirtschaftstätigkeit in ländlichen Gebieten beleben. Dieser Aktionsplan der Kommission wird als erster koordinierender Schritt gedacht und somit auch als prioritäres Thema behandelt. 

Darin werden Maßnahmen zur Förderung der Biomassennutzung zur Wärme- und Stromerzeugung sowie im Verkehr dargelegt und übergreifende Maßnahmen bezüglich der Biomasseversorgung und –forschung sowie finanzieller Aspekte beschrieben.

Die Erzeugung von Energie aus nachwachsenden Rohstoffe wird in Österreich schon seit Jahren betrieben, auch bei der Beimischung zu Treibstoffen gehört Österreich mit Schweden zu den Vorreitern in der Union. 

Wichtige Ziele Österreichs in Zusammenhang mit nachwachsenden Rohstoffen sind:

· Nachhaltige Rohstoff- und Energieversorgung und Reduzierung der Importabhängigkeit

· Beitrag zum Klimaschutz

· Sinnvolle Nutzung von landwirtschaftlichen Nutzflächen, die zurzeit nicht für die Nahrungsmittelproduktion benötigt werden. 

Energetische Nutzung nachwachsender Rohstoffe in Österreich ist: 

Forstliche Rohstoffe: 43% der Flächen in Österreich sind mit Wald bestockt, wobei die Tendenz der Waldflächen immer mehr zunehmen. Im Jahr werden ca. 19,5 Mio. Vfm genutzt und der jährlichen Zuwachst beträgt ca. 27,3 Mio. Vfm. 

Innerhalb der Biomasse hat die forstliche Biomasse die größte Bedeutung, Brennholz hat einen Anteil von 58% am Bruttoinlandsverbrauch der erneuerbaren Energie aus Biomasse.

Landwirtschaftliche Rohstoffe: Stilllegungsflächen sollten hier die Basis für die Produktion von nachwachsenden Rohstoffen sein. Am Anfang wurden leider nicht so viele Flächen bestellt (13%) jedoch kam es vor einigen Jahren dann zu einer Wende und es stieg deutlich an.

In diesem Bereich wäre der Einsatz von Stroh und Getreideganzpflanzen in kalorischen Kraftwerken technisch möglich. 

Die Ernte von Stroh ist technisch gelöst, die Kosten für Ernte und Logistik sind bekannt. Im mittleren Leistungsbereich werden bewährte Feuerungsanlagen angeboten. Zurzeit gibt es in Österreich 10 strohbefeuerte Fernheizwerke von einer Gesamtleistung von 22 MW. 

Genauso wurde die thermische Nutzung von Getreideganzpflanzen untersucht. Das Produktionsverfahren ist vom konventionellen Getreidebau bekannt und die Verbrennung in Fernheizwerden für Stroh funktioniert gut.

Miscanthus wäre aus der Sicht des energetischen Potentials interessant jedoch sind hier einige Fragen noch nicht ausreichend geklärt.

Eine weitere Möglichkeit wäre Biogas. Die technische Nutzung von Biogas trägt zur Verringerung der Emission treibhausrelevanter Gase bei und bietet günstige Voraussetzungen zur Kraft-Wärmekopplung. Die Nutzung in Brennstoffzellen wird zur Zeit untersucht und bietet neue Chancen. Man rechnet mit einem bis 2010 realisierbaren technischen Potential von jährlich 1,4 PJ Wärme und 0.6 PJ Strom aus landwirtschaftlichen Biogasanlagen. Die größten Biogasproduzenten in Österreich sind Mülldeponien und die kommunale Abwasserreinigung. Der Anteil der landwirtschaftlichen Biogasanlagen an der jährlichen Energieproduktion aus Biogas ist mit 6% noch gering. Jedoch lässt sich ein starkes Interesse am Neubau landwirtschaftlicher Biogasanlagen beobachten.

Nachwachsende Rohstoffe aus der Land- und Forstwirtschaft können einen Beitrag zum Klimaschutz sowie zur nachhaltigen Versorgung mit Energie und Rohstoffen leisten. 

Jedoch reichen die Maßnahmen der Agrarpolitik alleine nicht aus um die Märkte für Energie und Rohstoffe aus Biomasse weiterzuentwickeln. Die erforderlichen Rahmenbedingungen können nur in enger Zusammenarbeit mit der Finanz-, Umwelt-, Industrie- und Energiepolitik geschaffen werden.

3 Umweltprobleme und Folgen für die Umwelt in der Steiermark in Zusammenhang mit Energieträgern und deren Förderung 
Einleitend möchte ich feststellen, dass es notwendig war, den Titel dieser Arbeit geringfügig umzuformulieren: „Umweltprobleme und Folgen für die Umwelt in der Steiermark in Zusammenhang mit Energieträgern, deren Förderung und Verbrauch“. 

Ferner möchte ich mein Themengebiet in sechs Abschnitte gliedern. Die ersten beiden beschäftigen sich mit aktuellen Umweltproblemen in der Steiermark, die mit dem Verbrauch von fossilen Energieträgern zusammenhängen:

Die Feinstaubproblematik in der Steiermark

Das steigende Verkehrsaufkommen und der Transit in der Steiermark

Das dritte Kapitel befasst sich mit einem historischen Umweltproblem:

Die Waldentwicklung in der Steiermark und Europa

Die letzten beiden Kapitel setzen sich einerseits mit potenziellen zukünftigen steirischen Umweltproblemen und andererseits mit der Geschichte von steirischen Lager- und Transporteinrichtungen für Erdöl auseinander:

Zukünftige Umweltprobleme? Der Klimawandel in der Steiermark
Die Geschichte der ELG Lannach und der Adria-Wien-Pipelin

3.1 Die Feinstaubproblematik in der Steiermark:
Kaum ein umweltrelevantes Themengebiet wird in den letzten Jahren in der Steiermark so emotional diskutiert wie das Feinstaubproblem: 

Feinstaub war immer schon vorhanden, jedoch gelang es erst im letzten Jahrzehnt, ihn wissenschaftlich zu bewerten. Überdies wird er erst seit 2001 durch Vorgaben der EU messtechnisch erfasst. Zuvor wurde nur der gesamte Schwebstaub gemessen. 

Als Feinstaub werden feste oder flüssige Teilchen, deren Durchmesser kleiner als 10 Mikrometer (1 Hundertstel mm) ist, bezeichnet. Partikel dieser Größe können beim Einatmen über den Kehlkopf hinaus bis tief in die Lunge gelangen und sind daher besonders gesundheitsschädlich. 

Verursacht wird der Feinstaub von Verkehr, Hausbrand, Industrie, Landwirtschaft, Bautätigkeiten und Schottergewinnung. Besonders relevant ist in diesem Zusammenhang die Entstehung von Feinstaub durch Verbrennung von fossilen Energieträgern in Heizungsanlagen, Industrie und Dieselmotoren von Kraftfahrzeugen, da dieses Unterkapitel gut mit der Themenstellung des Interdisziplinären Praktikums „Peak Oil“ vereinbar ist.

Man kann davon ausgehen, dass alleine in Graz der Verkehr mit rund 45 Prozent Anteil an der Gesamtbelastung die größte Feinstaubquelle darstellt. Feinstaub entsteht hier durch direkte Auspuffemissionen größtenteils von Dieselmotoren, durch Teilchen aus der Aufwirbelung und durch den Materialabrieb von Autoreifen.
 

Der Tagesgrenzwert für Feinstaub lag bis 2001 bei 150 Mikrogramm pro m³, seit 2001 laut EU-Norm bei 50 Mikrogramm pro m³. Bis 2004 waren 35 Überschreitungstage zulässig, im Zeitraum von 2005 bis 2009 sind 30 Überschreitungstage zulässig, ab 2010 nur mehr 25.

Im Raum Graz gab es im Winter 2001/02 158 Überschreitungstage, im Winter 2002/03 132, 2003/04 131, 2004/05 117, 2005/06 127 und 2006/07 bis Ende März 65 Überschreitungstage.
 

Seitens der steiermärkischen Landesregierung werden folgende Schritte gesetzt, um der Feinstaubproblematik Herr zu werden: Informationskampagnen, Verbesserung des öffentlichen Verkehrs, Förderungen beim Partikelfiltereinbau bei Dieselmotoren, Verbesserte Abgasanlagen in der Industrie, Verringerung der Splittstreuung, Förderung der „sanften Mobilität“ (Fahrrad, Fußgänger), Verbot von Brauchtumsfeuern, Geschwindigkeitsbeschränkungen und bei Bedarf kommt es zur Aussprache von Fahrverboten. Brauchtumsfeuer sind seit 1. Dezember 2006 im Feinstaub-Sanierungsgebiet Großraum Graz ausnahmslos untersagt, in den drei anderen Feinstaub-Sanierungsgebieten (Mur-Mürz-Furche, Mittleres Murtal, Mittelsteiermark) nur am Karsamstag sowie am 21. Juni erlaubt.

Geschwindigkeitsbeschränkungen wurden in der Steiermark erstmalig von 1. 11. 2004 bis 
31. 3. 2005 auf Freilandstraßen (Tempo 80) und Autobahnabschnitten (Tempo 100) im Großraum Graz verhängt. Diese blieben auch im darauffolgenden Winter zur gleichen Zeit gültig. 

Im Zeitraum vom 15. Dezember 2006 bis zum 14. März 2007 wurden diese Geschwindigkeitsbeschränkungen auf Freilandstraßen und Autobahnabschnitte in den anderen drei Feinstaub-Sanierungsgebieten ausgeweitet.

Fahrverbote betreffen nur das Sanierungsgebiet Großraum Graz im Zeitraum vom 15. Dezember 2006 bis zum 14. März 2007: Wenn an fünf aufeinander folgenden Tagen an mindestens zwei Grazer Messstationen ein Feinstaub-Messwert von 75 Mikrogramm pro m³ als Tagesmittel überschritten wird, tritt am 6. Tag ein Fahrverbot für Dieselfahrzeuge ohne Partikelfilter in Kraft.
 

Jedoch gibt es bei diesen Fahrverboten zahlreiche Ausnahmen. Überdies konnte auf Grund der verhältnismäßig guten Wetterlage in Graz während des obengenannten Zeitraumes auf die Aussprache von Fahrverboten verzichtet werden.

3.2 Das steigende Verkehrsaufkommen und der Transit in der Steiermark:
Mit der Zunahme des Individualverkehrs und der Steigerung des Transitverkehrs in und durch die Steiermark geht auch eine Steigerung der Schadstoffemissionen in unserem Bundesland einher. Diese Emissionen verursachen Umweltprobleme (z.B. Feinstaub) und tragen zum Klimawandel bei. Mittels der Daten zweier automatischer Verkehrsdauerzählstellen möchte ich anhand der folgenden Diagramme darstellen, wie sich das Verkehrsaufkommen in der Steiermark seit 1998 gesteigert hat:
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Zwischen 1998 und 2005 steigerte sich der durchschnittliche Tagesverkehr auf der A2 bei Lassnitzhöhe um 11808 Fahrzeuge, dh. 2005 fuhren durchschnittlich 11808 Fahrzeuge am Tag mehr auf der A2 bei Lassnitzhöhe als 1998.

[image: image2.emf]Vergleich der Anteile unterschiedlicher Fahrzeugtypen am 

durchschnittlichen Tagesverkehr auf der A2 bei Lassnitzhöhe

0

10000

20000

30000

40000

50000

60000

1998 2000 2002 2004 2005

Jahre

Anzahl der jeweiligen KFZ

LKW und

Sattelschlepper

PKW und

Autobusse


Dieses Diagramm zeigt, dass die Anzahl der täglich in diesem Bereich der A2 fahrenden PKW und Autobusse zwischen 1998 und 2006 um 9516 gestiegen ist. Die Anzahl der hier täglich fahrenden LKW und Sattelschlepper ist im gleichen Zeitraum um 2292 gestiegen. 
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Zwischen 1998 und 2005 steigerte sich der durchschnittliche Tagesverkehr auf der A9 bei Wundschuh um 13215 Fahrzeuge, dh. 2005 fuhren durchschnittlich 13215 Fahrzeuge am Tag mehr auf der A9 bei Wundschuh als 1998. Anzumerken ist, dass der Messwert von 1998 nicht gänzlich korrekt ist, da die Zählung der Autobusse in diesem Jahr nicht funktionierte. Der Wert im Jahr 1998 müsste demnach etwas höher sein. Der Wert 13215 ist daher ebenfalls nicht ganz richtig, er müsste etwas niedriger sein.
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Dieses Diagramm zeigt, dass die Anzahl der täglich in diesem Bereich der A9 fahrenden PKW und Autobusse zwischen 1998 und 2006 um 10127 gestiegen ist. Die Anzahl der hier täglich fahrenden LKW und Sattelschlepper ist im gleichen Zeitraum um 3088 gestiegen. 

Auch hier ist anzumerken, dass die Zählung der Autobusse 1998 nicht funktionierte. Demnach ist der Wert 10127 nicht gänzlich korrekt, er müsste etwas niedriger sein, da auch der Wert für PKW und Autobusse höher sein müsste. 

Die Daten der Verkehrszählstellen stammen von der Homepage der österreichischen Autobahnen und Schnellstraßen-Finanzierungsgesellschaft (ASFINAG) und wurden selbstständig ausgewertet, zu Diagrammen weiterverarbeitet und interpretiert.
 

Auch bei der Betrachtung des Transitverkehrs über den Schoberpass, einen steirischen Alpenpass, zeigt sich, dass dieser seit 1994 stark zugenommen hat, wie folgendes Diagramm darstellen soll:
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Der Transitverkehr über den Schoberpass hat zwischen 1994 und 2005 um 217 000 Transit-LKW zugenommen.
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Anhand dieses Diagramms lässt sich ersehen, dass der gesamte LKW-Verkehr zwischen 1994 und 2005 um fast das Doppelte zugenommen hat. Weiters ist zu beobachten, dass der Anteil des LKW-Transitverkehrs am gesamten LKW-Verkehr am Schoberpass stetig zunimmt. 

Die diesen Darstellungen zugrunde liegenden Daten stammen aus der Homepage des Bundesministeriums für Verkehr, Innovation und Technologie. Die Daten wurden erneut selbsttätig ausgewertet, zu Diagrammen weiterverarbeitet und interpretiert.
 

3.3 Die Waldentwicklung in der Steiermark und Europa
Ein in der Vergangenheit bestehendes Umweltproblem war ohne Zweifel die großflächige Waldrodung in Europa und damit auch in der Steiermark. Beispielsweise kam es durch die extensive Waldrodung in Dalmatien zur Bodendegradation und zur Verkarstung ganzer Regionen. Aber auch in der Steiermark veränderte sich durch Rodung und Wiederaufforstung die Zusammensetzung des Waldes, beispielsweise durch den Rückgang von Laub- und Mischwäldern. 

Der Rohstoff Holz war in der Steiermark vor allem im Montanwesen als Feuer-, Kohl- und Bauholz sowie für die Errichtung von Schachtanlagen gefragt. Man benötigte ihn aber auch in Glashütten sowie in Salinen zur Feuerung von Sudpfannen, für Fässer zur Beförderung des Salzes und für die Konstruktion von Rohrleitungen. Holzkohle wurde auch zum Heizen verwendet. Die entscheidende Voraussetzung für eine kontinuierliche Versorgung gewerblicher Anlagen und der Städte war der Transport von Holz in Bächen und Flüssen, auch in der Steiermark. 

3.3.1 Geschichte der Waldrodung in Europa: 

Schon in der jüngeren Steinzeit (etwa 4500 bis 1800 v. Chr.) erfolgte eine Ausdehnung der Siedlungsgebiete, die mit der Anlage von Ackerflächen und der Beweidung in den angrenzenden Wäldern verbunden war. Die Brandrodung dürfte eine verbreitete Technik der Gewinnung von Acker- und Weideland gewesen sein. Nach der Völkerwanderung ab etwa 500 n. Chr. erfolgte eine Ausdehnung der schon vorher bestehenden alten Siedlungsgebiete. Die großen Rodungsperioden des Mittelalters setzten im 8. und 9. Jahrhundert ein und hatten ihren Höhepunkt in der hochmittelalterlichen Kaiserzeit im 12. und 13. Jahrhundert. Ursache war das rasche Wachstum der Bevölkerung. 
Im Spätmittelalter, insbesondere im 14. Jahrhundert, kam die Rodungstätigkeit zum Stillstand. Verheerende Seuchen, wie der Hungertyphus 1309-1317 und die Beulenpest, der Schwarze Tod, in den Jahren um 1350, verursachten eine einschneidende Abnahme der Bevölkerung. Dies hatte zur Folge, dass ganze Dörfer und ein Teil der neubesiedelten Gebiete wieder aufgegeben wurden. Die dabei ausgelösten Bevölkerungsbewegungen führten zu einer Konzentration der Menschen auf besserem Siedlungsland und in größeren Dörfern. Viele kleinere Siedlungen wurden aufgegeben. An ihre Stelle traten verlassene Wohnorte und Feldfluren, die fast immer vom Wald wieder überwachsen wurden. Nach Abschluss der mittelalterlichen Rodungsperioden und dem ihnen folgenden Rückzugsprozess der Bevölkerung blieb die Verteilung von Wald und Feld zu Beginn der Neuzeit im Wesentlichen unverändert. Größere Rodungen erfolgten noch im Zuge der Förderungen gewerblicher Betriebe in Waldgebieten durch die Landesherren. Dagegen führten die Bevölkerungsverluste durch Kriege, insbesondere als Folge des Dreißigjährigen Krieges, zu einem verminderten Bedarf an landwirtschaftlicher Produktionsfläche. Gegen Ende des 18. Jahrhunderts war eine letzte Rodungswelle zu verzeichnen, die unter anderem durch Liberalisierung der Bodennutzung und staatliche Landverkäufe begünstigt wurde.

Nahezu gleichzeitig fand jedoch auch der Übergang zu einer Periode statt, in der landwirtschaftliche Flächen in größerem Umfang freigesetzt wurden und in der umfangreiche Aufforstungen begannen. Zu Beginn des 19. Jahrhunderts führten z.B. die Einführung der Stallfütterung und etwas später die sinkende Rentabilität der Schafzucht zur Aufgabe von Flächen, die zuvor intensiv beweidet wurden. In der zweiten Jahrhunderthälfte wurden durch die zunehmende Einfuhr von Getreide ebenfalls Flächen aufgeforstet. Mit Unterbrechungen, vor allem zu Zeiten der Weltkriege, hält diese Entwicklung bis heute an. Die Konzentration der landwirtschaftlichen Nutzung auf für sie günstige und rentable Produktionsstandorte und die dadurch ausgelöste Zunahme des Waldes auf Hanglagen und in den Bergregionen hat sich in ihrer Tendenz in den letzten Jahrzehnten verstärkt. Dies führte dazu, dass die Waldfläche in Mitteleuropa im langjährigen Durchschnitt allmählich zunimmt.

Die Steiermark gilt heute als Österreichs waldreichstes Bundesland. Die Ergebnisse der Waldinventur von 2000 bis 2002 zeigen, dass die Steiermark über eine Waldfläche von 1 002 000 Hektar verfügt, das sind 61,1 Prozent der steiermärkischen Gesamtfläche. Der Waldanteil ist in der Steiermark seit Beginn der sechziger Jahre des vorigen Jahrhunderts kontinuierlich gestiegen, wie folgende Graphik zeigt: 
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Der Waldanteil nahm in der Steiermark zwischen der Inventurperiode von 1961 bis 1970 und der Inventurperiode von 2000 bis 2002 um 3, 2 Prozent von 57,9 auf 61,1 Prozent der Gesamtlandesfläche zu. In Zahlen bedeutet dies, dass die Waldfläche um 53700 Hektar zugenommen hat.

3.4 Zukünftige Umweltprobleme? Der Klimawandel in der Steiermark
Temperatur: Eine Studie des Meteorologischen Instituts an der BOKU Wien zeigt die Entwicklung von Temperatur und Vegetation in der Steiermark auf. Die Studie kommt zu dem Schluss, dass es in der Steiermark 2040 fast sieben Mal mehr Hitzetage (Tage mit Temperaturen über 30°C) geben wird als im Vergleichszeitraum 1961-1990. Die Jahresmitteltemperatur wird im Vergleich zu 2002 um 1-2°C steigen. Dürresommer, wie jener des Jahres 2003 würden regelmäßig vorkommen. 

Höhere Temperaturen und zunehmende Trockenheit setzen den Wäldern zu. Besonders gefährdet sind unnatürliche Wälder, wie standortfremde Fichtenwälder in den Tieflagen. Durch ihr flaches Wurzelwerk kann die Fichte nicht in tiefere Bodenschichten vordringen und Wasser aufnehmen. Die Folgen sind Wipfeldürre und erhöhte Anfälligkeit für den Borkenkäfer. 

Die Landwirtschaft muss mit Ernteausfällen wie 2003 rechnen, als in den südlichen Landesteilen Totalausfälle bei Kürbis und Mais sowie Schäden beim Gründland gemeldet wurden. Nach Angaben der steirischen Landwirtschaftskammer beliefen sich die Schäden des Dürresommers insgesamt auf rund 80 Mio. Euro. In den südlichen Regionen der Steiermark könnte durch die prognostizierte Erderwärmung die herkömmliche Form der Grünlandbewirtschaftung und Rinderhaltung in Frage gestellt werden. 

Weiters ist durch die Erwärmung mit einem Verschwinden der Gletscher in den Alpen bis 2100 zu rechnen.  
Niederschläge: Für die künftige Entwicklung der Jahresniederschlagsmenge werden im Gegensatz zur Temperaturentwicklung keine großen Veränderungen angenommen. Vielmehr kann es zu einer jahreszeitlichen Verschiebung kommen, wodurch mehr Niederschlag im Winter und weniger im Sommer erwartet wird. Selbst diese relativ geringen Verschiebungen hätten aber bei gleichzeitigem Temperaturanstieg weit reichende Folgen. Ein Niederschlagsrückgang im Sommer würde die Gebiete vergrößern, in denen eine Bewirtschaftung ohne Bewässerung nicht mehr möglich ist. 
Artenreiche Alpen: Messungen von Forschern bewiesen bereits Anfang der 90er Jahre, dass Alpenpflanzen am Hochschwab in den letzten Jahrzehnten gipfelwärts gewandert sind. 
Mit dem nunmehr prognostizierten weiteren Temperaturanstieg droht beispielsweise dem Artenreichtum auf den Gipfeln der steirisch-niederösterreichischen Kalkalpen akute Gefahr, da die Pflanzen irgendwann nicht mehr weiter nach oben ausweichen können. Dies wäre nicht nur für die Artenvielfalt der Steiermark, sondern auch für jene ganz Europas ein Rückschlag, da einige Arten nur in dieser Region der Welt vorkommen.

Vegetationsperioden: Lag 1990 die jährliche Vegetationsperiode in der Steiermark im Mittel noch bei knapp 250 Tagen, steigt sie bis 2040 auf über 280 Tage an. Die Hauptproblematik einer Verlängerung der Vegetationsperiode liegt vor allem im ansteigenden Wasserverbrauch. Ein weiteres Problem stellt die Unsicherheit dar, wie sich Schädlinge bei der Verlängerung der Vegetationsperioden verändern werden (z.B. Anzahl der Populationen, Einwanderung neuer Arten, usw.).

3.5 Die Geschichte der ELG Lannach und der Adria-Wien-Pipeline
Die Erdöllagergesellschaft (ELG) in Lannach wurde 1976 als Folge des ersten Erdölschocks in den Jahren 1973 und 1974 auf Grundlage des „Internationalen Energieprogramms 1974“ (IEP) –, das die Mitgliedstaaten zu einer Krisenvorsorge für 90 Tage verpflichtete, zur Sicherung der Energieversorgung Österreichs gegründet.

Neben der Verpflichtung nach dem IEP ist Österreich auch durch den Beitritt zur Europäischen Union (EU) verpflichtet, Mindestvorräte in einer Höhe zu halten, die dem durchschnittlichen Inlandsverbrauch von 90 Tagen des vorhergehenden Kalenderjahres entsprechen. Die 90-tägige Vorratspflicht wird durch die Verpflichtung, ab 1. April eines jeden Jahres 25 Prozent des Importes an Erdöl und Erdölprodukten im vorangegangenen Jahr als Pflichtnotstandsreserven zu halten, erreicht. 

So kann die ELG aktuell rund 3,2 Millionen Tonnen an Erdölen und Mineralölprodukten für die Aufrechterhaltung der inländischen Energieversorgung zur Verfügung stellen. Die Republik Österreich kann somit rasch auf beträchtliche Krisenvorräte im Rahmen der 90-tägigen Krisenvorsorge zurückgreifen.

Mit den von der ELG allein in Lannach gelagerten Mengen könnte zum Beispiel der Großraum Graz rund eineinhalb Jahre lang mit Treib- und Heizstoffen versorgt werden.
Die Erdöllagergesellschaft versucht seit ihrem Bestehen, Umweltbeeinträchtigungen zu vermeiden: Seit 1999 ist das Unternehmen unter besonderer Berücksichtigung der Sicherheit und Umwelt zertifiziert. Beispielhaft für die Bemühungen in Richtung Umweltschutz ist das neue Verfahren zur Tankreinigung für Rohölbehälter, das erstmals im Tanklager Lannach eingesetzt wurde. Dieses umweltschonende Abfackelungsverfahren ermöglicht eine Behälterreinigung bei geschlossenem Tank unter gleichzeitiger Verbrennung aller Kohlenwasserstoffe über eine Gasfackel. Dadurch werden Kohlenwasserstoffemissionen und Geruchsbelastungen umweltschonend auf Null reduziert.

Adria-Wien-Pipeline

Die Adria-Wien-Pipeline wurde 1970 in Betrieb genommen und hat eine Länge von 420 Kilometern. Sie ist eine Rohölpipeline, in der Rohöl von Triest zur ÖMV-Raffinerie Schwechat transportiert wird. Die Pipeline zweigt von der TAL (Trans-Alpine-Pipeline) in Würmlach an der italienisch-österreichischen Grenze ab und führt über die Koralpe durch die Steiermark und den Wechsel teilweise über das Burgenland bis nach Schwechat. In der südlichen Steiermark führt eine 14 Kilometer lange Stichleitung zur Erdöllagergesellschaft in Lannach, wo die Notstandsreserven lagern. Von hier aus wird die Raffinerie Schwechat in Krisenzeiten versorgt.
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5 Fragenkatalog 
Allgemein:

· Wann wird ihrer Meinung nach das Erdöl ausgehen?

· Wie wird sich das auf den Sektor der alternativen Energieerzeugung auswirken?

· Glauben sie, dass das Thema einer Energiekrise aktuell ist? In wie weit ist das Bewusstsein in der Bevölkerung aber auch in der Industrie vorhanden?

· Glauben sie, dass einige Betriebe oder Sparten bereits bewusst eine kommende Energieknappheit bei ihren Entscheidungen einbinden? Geschieht dass in ihrem Unternehmen?/Tun sie das bei ihren Entscheidungen?

· Welche alternativen Energieformen sehen sie in der Zukunft?

· Glauben sie, dass wir wirklich in den nächsten Jahren einen gleichwertigen Energieträger finden werden. 

· Was wären sie bereit aufzugeben oder was wären sie bereit auch zu investieren?

Spar:

· Welche umweltschonenden Maßnahmen werden bei ihnen gesetzt?

· Wenn die Ölpreise steigen, wäre es rentabel wenn man auf alternative Formen setzten würde?

· Werden Güter auch auf Schienen transportiert?

· Wenn ja, wie ist die Relation?

· Wird Erdöl auch in anderen Bereichen eingesetzt als im Transport?

· Wie wirkt sich die Kühlung auf den Treibstoffverbrauch aus?

· Gibt es einen Treibstoffaufschlag für lebensmittel die von weit her sind?

· Wenn ja, wie wirkt sich dass eigentlich auf die Preise der Waren aus?

· Es ist allgemein bekannt das Erdöl eine immer kleiner werdende Ressource ist? Wenn es keinen Treibstoff mehr gibt, wie gewährleisten sie die Belieferung ihrer Filialen?

· Gibt es hier schon Notfallspläne?

· Wie schaut es eigentlich mit den LKWs aus? Es ist bekannt dass sie darauf Wert legen dass ihre Fahrer Sprit sparend fahren, wie schaut es eigentlich mit ihrem Dank aus? Könnten sie sich vorstellen, so wie Biodiesel oder Ethanol beizumischen?

· Wie sehen sie eigentlich die drohende Ölkrise? 

· Ist es bis jetzt immer noch billiger auf alternative Formen zu setzten als auf fossile Energieträger?

Holz (Prinzessin Annemarie von und zu Lichtenstein):

· Wie wird das geschlägerte Holz verarbeitet?

· Wird das Holz zur Hackschnitzel- bzw. Brikettserzeugung herangezogen?

· Wo befinden sich die Liegenschaften, aus denen Holz geschlägert wird?

· Welche Rolle räumen Sie Holz als energieträger in der Zukunft ein?

· Ist Holz aktuell gegenüber fossilen Brennstoffen konkurrenzfähig?

· Sehen sie jetzt schon einen unterschied bei der Nutzung von Holz vor einigen Jahren und heute. 

· Wie wird sich der Preis von Holz in den nächsten Jahren verändern, ihrer Meinung nach?

· Holz wird ja als eines der erneuerbaren Ressourcen angesehen. Glauben sie dass sich das in einigen Jahren negativ auf den Bestand von Holz auswirken könnte?

· Denken Sie überhaupt, das Holz ein CO2-neutraler, sinnvoller Energieträger ist?

Thermo Team- Saubermacher (Mag. Gerald Schmidt):

· Wo befinden sich ihre Hauptdeponien?

· Aufgrund dieser Abfallverwertung werden wie viel Prozent des Gesamtmülls verarbeitet?

· Was kostet diese Abfallverwertung verglichen mit der Deponierung? Ist diese Methode rentabel?

· Gibt es andere Interessenten an dieser Technik als die Zementindustrie? –wenn ja, ist ausreichen verwertbarer Müll vorhanden?

· In welchen Sparten könnte, ihrer Meinung nach, diese Technik sinnvoll und gewinnbringend eingesetzt werden?

· Wir gehen davon aus, dass sie für Transport bzw. Anlieferung der neuartigen Brennstoffmaterialien Dieselfahrzeuge verwenden. Haben sie schon über alternative Antriebskonzepte nachgedacht?

Referent für Katastrophenschutz des Landes Steiermark (Kurt Kalcher):

· Gibt es Ölreserven für die Steiermark im Fall einer abrupt auftretenden Knappheit?

· Gibt es außer in Lannach noch andere Speicherstätten?

· Wie viel hat Österreich generell an Ölreserven im Land?

· Wie lange würden diese Reserven halten? Und wie würde die Verteilung aussehen? Gibt es dafür schon Pläne?

· Gibt es ein Maßnahmen die beim Auftreten einer akuten Ölknappheit erlassen werden? In den 70er Jahren wurden z.B. Tankstellen für sonntags geschlossen würde man wieder auf solche Maßnahmen zurück greifen? 

· In den 70er Jahren wurden großteils Maßnahmen getroffen die kurzfristig den Ölverbrauch herabsetzten bzw. sollten, würden man wieder ähnliche Maßnahmen erlassen?

· Gibt es auch Katastrophenpläne die von einer längeren Ölknappheit ausgehen bzw. von einem rapiden Preisanstieg? Welche Maßnahmen würde man da treffen? 

· Wie hoch schätzen sie die Bedrohung persönlich ein?















� Organization of the Petroleum Exporting Countries 1960 gegründet


� Sieben große Ölgesellschaften - BP, Exxon, Mobil, Chevron, Texaco, Gulf und Shell


� Vgl. FEINSTAUB 1


� Vgl. FEINSTAUB 2


� Vgl. FEINSTAUBDATEN


� Vgl. BRAUCHTUMSFEUER


� Vgl. GESCHWINDIGKEITSBESCHRÄNKUNGEN 


� Vgl. FAHVERBOTE


� Vgl. ASFINAG


� Vgl. SCHOBER


� Vgl. WALD


� Vgl. WALDINVENTUR


� Vgl. KLIMA


� Vgl. ELG


� Vgl. AWP
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